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Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
 
wenn Sie nicht zum ersten Mal an diesem Seminar in Loccum teilnehmen, werden Sie vielleicht ein 
gewisses Grundmuster im Tagungsverlauf erkennen können. Am ersten Tag, am Freitag, wird geackert 
bis tief in die Nacht, am zweiten Tag wird das Saatbeet bereitet und Wissen gesät und am dritten Tag 
wird die Ernte eingefahren. Ich möchte Ihnen jetzt am dritten Tag unseres diesjährigen Landwirt-
schaftsseminars in Loccum unsere Ernteergebnisse aus der Arbeitsgruppe „Ökolandbau“ vorstellen. 
Das Thema unserer Arbeitsgruppe war die „Förderung des Ökolandbaues“. Zunächst hatten wir das 
Problem, dass ein Impulsreferat, das für uns vorgesehen waren, aufgrund eines kurzfristigen Ausfalls 
des Referenten nicht stattfinden konnte. Diese Lücke hat Herr Gabriel als Geschäftsführer des Bioland-
Verbandes Niedersachsen mit seinem Fachvortrag über die Situation des Ökolandbaues hervorragend 
geschlossen. Seine Ausführungen wurden ergänzt durch den Situationsbericht des Ökolandbaues aus 
Nordrhein-Westfalen von Herrn Schulze Pals. 
Zunächst konnten wir feststellen, dass die Landwirtschaft zur Zeit in allen Produktsparten eine Boom-
Stimmung erlebt, wie sie lange nicht mehr dagewesen ist. Dies gilt für die Produktion von hochwerti-
gen Produkten im konventionellen Bereich sowie für den Ökolandbau und die Erzeugung erneuerbarer 
Energie als auch im Bereich der Agrarumweltmaßnahmen. Dieser Boom schafft sowohl Konkurrenzen 
um die Fläche als auch Konkurrenzen um knappe staatliche Mittel im Bereich der Agrarförderung. 
Politik ist die Kunst des Machbaren und dies gilt erst recht in Zeiten knapper Kassen und angesichts 
boomender Märkte. Insofern ist es nicht verwunderlich, dass die Verteilungsdiskussion um öffentliche 
Mittel an Schärfe deutlich zunimmt. 
Der Ökomarkt boomt im besonderen Maße mit zweistelligen Zuwachsraten im Handel. Wir haben eine 
Situation im Markt für Ökoprodukte, die vor zwei Jahren auch kein Insider hätte voraussagen mögen. 
Hier stellt sich dann die Frage, ob diese Marktkräfte stark genug sind, um die wegbrechende Förde-
rung im Ökolandbau kompensieren zu können. Oder auch die Frage, ob eine Förderung überhaupt 
noch notwendig ist, wenn die Nachfrage nach Ökoprodukten sich so dynamisch zum Positiven entwi-
ckelt. 
Wir haben uns zunächst mit der Ist-Situation des Ökolandbaues befasst und dann die Fragen der För-
derung diskutiert. Wir haben aber auch die Frage diskutiert, was denn die Branche aus eigener Kraft 
tun kann, ohne den Vater Staat in die Pflicht zu nehmen. 
Zur Ist-Situation. Die ist kurz beschrieben. Wir haben zur Zeit in allen Produktbereichen des Ökoland-
baues zweistellige Zuwachsraten sowohl im Einzelhandel als auch im Fachhandel. In einigen Segmen-
ten werden Marktanteile bereits im zweistelligen Bereich von über 10 Prozent Marktanteil erzielt. Dies 
gilt vor allem für Molkereiprodukte. Überschüsse, die wir vor zwei Jahren EU-weit in der Ökoprodukti-
on verzeichneten, vor allem in den Ländern Dänemark und Österreich aufgrund der dort vorhandenen 
Förderungsprogramme, sind binnen kurzer Zeit verschwunden. Der deutsche Markt hat diese Über-
schüsse aufgenommen wie ein trockener Schwamm. Und wir haben festgestellt, dass der Ökomarkt 
weltweit einen deutlich positiven Trend durchläuft. In China werden ganze Anbauregionen auf Öko-
landbau umgestellt, die für den europäischen Markt produzieren sollen. Kartoffeln werden auch in 
Ägypten für europäische Märkte angebaut. Und die Ukraine schickt uns Ökoweizen aus riesigen ehe-
maligen staatlichen Getreidebetrieben. 
In Deutschland hinkt zur Zeit die Produktion der Nachfrageentwicklung am Markt dramatisch hinter-
her. Wir sind der größte Markt in Europa, aber in der Produktion von Ökoprodukten noch Entwick-
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lungsland. Chancen, die der heimische Ökomarkt bietet, werden zur Zeit von anderen genutzt. Nieder-
sachsen hätte als hochproduktive Agrarregion große Chancen am Ökomarkt, auch wenn wir Gebiete 
haben, wo der Ökolandbau aufgrund der bereits vorhandenen Strukturen keine große Basis finden 
wird. Stattdessen gibt es andere Regionen, in denen der Ökolandbau insbesondere in der Veredlung 
und im Anbau von Freilandgemüse große Chancen hätte. 
Im Handel ist das Biosegment inzwischen für alle Großhandelsketten und Discounter ein strategisches 
Leitsegment im gesamten Handel mit Nahrungsmitteln geworden. Der Biomarkt ist damit raus aus der 
Nische und alle Analysen gehen davon aus, dass der langfristige Verbrauchertrend eine stetig wach-
sende Nachfrage nach Ökoprodukten mit sich bringen wird, auch wenn die Steigerungsraten nicht so 
massiv ausfallen werden wie zur Zeit. 
Welches sind die Gründe dieses Booms? Hier sind drei Ursachen zu nennen. Erstens hat die Schaffung 
des deutschen Biosiegels eine Marktöffnung für Bioprodukte aus anderen europäischen Ländern ge-
bracht, weil der Produktionsstandard auf europäisches Niveau abgesenkt wurde. Zweitens haben alle 
Großhandelsketten und vor allem auch die Discounter Handelsmarken geschaffen, die das bereits ge-
nannte Leitsegment Bio für das gesamte Sortiment darstellen. Und die dritte entscheidende Ursache 
der neuen Entwicklung ist, dass das Biosegment eben nicht mehr in „Öko-Ecken“ oder „Öko-Shops“ 
angeboten wird, sondern auf dem Wege der normalen Erfassung und Distribution von Nahrungsmit-
teln in den Regalen steht. Das heißt, die Lebensmittelketten fahren das Prinzip des gemischten Waren-
korbs aus Sicht des Handels und des Verbrauchers. Da wird H-Milch gekauft für Opa und Oma und die 
Biomilch für die Kinder, so die Antworten in dänischen Verbraucherumfragen. Der Verbraucher hat zu 
jeder Zeit die freie Wahl beim Einkauf von konventionellen oder Öko-Produkten in einem Einkaufs-
gang. 
Es gibt also viele gute Gründe über Anreizsysteme in diesem wachsenden Markt nachzudenken. 
Und damit sind wir bei der Frage, warum überhaupt noch eine Förderung, wenn der Markt so boomt 
wie zur Zeit? Hier wurde von mehreren Diskussionsteilnehmern darauf hingewiesen, dass die Biobran-
che eine hohe Identität mit den Zielen der Lissabon- und Göteborg-Strategie hat. Also mit den Zielen 
Wachstum und Beschäftigung. Sie leistet sicher auch einen hohen Beitrag als Basismaßnahme der Ag-
rarumweltprogramme und darüber hinaus auch einen Beitrag zur ländlichen Entwicklung, weil sie Ar-
beitsplätze insbesondere im ländlichen Raum schafft, die sich aus kleinen Verarbeitungs- und Vermark-
tungsstrukturen in mittelständischen Betrieben ergeben. 
Auch einzelbetrieblich gilt nach wie vor, dass trotz aller Positiventwicklung an den Märkten für Biopro-
dukte die Ökobetriebe mit den konventionellen Betrieben finanziell nur mithalten können, wenn ein-
zelbetriebliche Förderung der Ökoproduktion gewährt wird. Ohne Ökoförderung sind diese Betriebe 
immer noch deutlich schlechter gestellt als ihre Kollegen aus dem konventionellen Bereich. 
Klassische Fördermaßnahmen des Ökolandbaues sind die Umstellungsprämie und die Beibehaltungs-
prämie. Dies sind Basismaßnahmen, die bislang in allen EU-Staaten angeboten wurden. In Deutschland 
haben wir einen Anteil von 16 Prozent Bio-Förderung im Bundesdurchschnitt von allen Agrarumwelt-
maßnahmen in der Zweiten Säule. In Schweden sind es 20 %, in Italien 33 und in Dänemark sogar 46 
Prozent Förderanteil des Ökolandbaues am Gesamtpaket der Zweiten Säule. EU-weit werden ca. 180 
Euro im Durchschnitt pro Hektar gezahlt, in der Spitze, z. B. in Österreich und Griechenland, 300 bis 
400 Euro pro Hektar. Weitere Fördermaßnahmen neben diesen Direktzahlungen sind Projektförder-
maßnahmen, die Förderung der Qualifikation und Bildung im Ökolandbau sowie die Förderung von 
Beratung und Versuchswesen. Ferner gehört zu diesem Bereich auch die Förderung der Verarbeitung 
und Vermarktung von Ökoprodukten. Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen haben bislang in allen 
genannten Bereichen eine Förderung des Ökolandbaues auf euorpäischem Niveau angeboten. 
So war es bisher. Was aber kommt jetzt in der Förderperiode 2007 bis 2013? In Niedersachsen wurde 
die Umstellungsprämie gestrichen und die Beibehaltungsprämie mit einer Kürzung von 14 Prozent 
weitergeführt. Auf Bundesebene haben wir Kürzungen zwischen 10 bis 40 Prozent im Bereich der 
Beibehaltungsprämie. Die Projektförderung wurde um 18 Prozent reduziert und die bisherigen Mög-
lichkeiten der Sonderförderung im AFP wurden in Niedersachsen ganz eingestellt. In Nordrhein-
Westfalen haben wir ebenfalls im Ökobereich Prämienkürzungen, im ersten bis zweiten Jahr von 409 
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Euro auf 262 Euro. In den Folgejahren ist die bisherige Förderung der Beibehaltung von 200 Euro ge-
kürzt auf 137 Euro pro Hektar. Die Beibehaltungsprämie von 137 Euro pro Hektar befindet sich in 
Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen auf gleichem Niveau. 
Darüber hinaus wurde in Nordrhein-Westfalen der Zuschuss für die Betriebskontrollen halbiert. Im AFP 
gibt es dort noch eine Sonderförderung für besonders artgerechte Tierhaltung für alle Produktionssys-
teme der Landwirtschaft. Für die besonders artgerechte Tierhaltung wird ein um 5 Prozent erhöhter 
Investitionskostenzuschuss gewährt. 
In beiden Ländern gibt es im Rahmen des AFP-Programms ausdrücklich keine Förderung für die 
Schweinemast, und diese Frage wurde intensiv in der Arbeitsgruppe diskutiert. Denn es ist gerade der 
Markt für Ökoprodukte aus der Schweinemast, der zur Zeit nicht bedient werden kann, weil es an 
Ökoschweinen mangelt. Es gibt große Fleischverarbeiter, die liebend gern eine Ökoproduktschiene 
aufbauen würden, wenn es nur genügend Ökoschweine gäbe. Herr Schulze Pals deutete an, dass über 
diese Frage möglicherweise in Nordrhein-Westfalen noch einmal nachgedacht wird. Dies wäre ein 
Wunsch der Arbeitsgruppe auch für das Land Niedersachsen, weil alle Teilnehmer in diesem Markt-
segment große Chancen für die Region sehen. 
Für Nordrhein-Westfalen verwies Herr Schulze Pals noch auf einige weitere Highlights der Förderung 
des Ökolandbaues. Nordrhein-Westfalen verfügt über eine Fachschule Ökolandbau, die bundesweit 
Absolventen anzieht und jährlich ca. 100 bis 120 Fachschulabsolventen nach erfolgreicher Ausbildung 
entlässt. Daneben gibt es in Nordrhein-Westfalen 14 Leitbetriebe, die eine Plattform für Versuche, 
Demonstrations- und Beratungsvorhaben bilden. Landesweite Aktionstage „Ökolandbau“ gibt es glei-
chermaßen in Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen und erfahren regelmäßig eine sehr hohe Reso-
nanz in der Öffentlichkeit. 
Eine Besonderheit Nordrhein-Westfalens ist die starke Einbindung der Landwirtschaftskammer in das 
Beratungsnetzwerk des Ökolandbaues. Dies ist ein Thema, das zur Zeit auch in Niedersachsen zwi-
schen Landwirtschaftskammer und den Akteuren des Kompetenzzentrums in Visselhövede diskutiert 
wird. Es wird darüber nachgedacht, wie die vorhandenen Ressourcen besser vernetzt werden können, 
um mehr Präsenz der Ökoberatung in der Fläche zu entwickeln, um damit mehr Betriebe aus dem 
konventionellen Bereich zu erreichen. 
Welche Handlungsempfehlungen ergaben sich nun aus dieser Diskussion unserer Arbeitsgruppe für 
die Politik? Zunächst ist es keine Überraschung, dass die Hauptempfehlung der Arbeitsgruppe die Ü-
berprüfung der Fördermaßnahmen in beiden angesprochenen Bundesländern ist. Insbesondere vor 
dem Hintergrund des aktuellen Booms und den gegebenen ökonomischen Rahmenbedingungen für 
die Ökoproduktion sollte über eine Wiederaufnahme oder Fortführung der Umstellungsprämie nach-
gedacht werden. Ein Betrieb hat in der Umstellungsphase zunächst nicht die höheren Erlöse, dafür 
aber sofort die höheren Kosten der Ökoproduktion und er verfügt in der Anlaufphase noch nicht über 
das volle Knowhow, um kostengünstig produzieren zu können. Er trägt also erhebliche Risiken, die 
vom Markt nicht abgegolten werden. Dies ist zusammengenommen nach Meinung der Arbeitsgruppe 
eine ausreichende Begründung, um über die Fortführung der Umstellungsprämie neu nachzudenken. 
Ferner sollte die Beibehaltungsprämie auf dem bisherigen Niveau fortgeführt werden, damit die Öko-
betriebe hinsichtlich ihrer ökonomischen Ergebnisse mit den konventionellen Betrieben auch in Zu-
kunft Schritt halten können. Des Weiteren sollte auch die Förderung im AFP-Bereich insbesondere in 
der Schweinemast noch einmal überprüft werden. Auch die Förderung der Infrastrukturen des Öko-
landbaues in der Vermarktung, Verarbeitung, Dienstleistung und Beratung bleibt künftig ein wichtiger 
Baustein zum Ausbau des Sektors. 
Wichtig ist aber auch, dass keine weitere Änderung der Standards für die Kontrollverfahren und Kon-
trollsysteme des Ökolandbaues erfolgt. Zur Zeit wird dies gerade im Rahmen einer Novellierung der 
EU-Ökoverordnung diskutiert. Nach dem bisherigen Verlauf der Diskussion droht eine weitere Aufwei-
chung der Standards und dies sollte nach Meinung aller Diskussionsteilnehmer der Arbeitsgruppe nach 
Möglichkeit verhindert werden. Hierzu gehört auch, dass eine Kombination des Biosiegels mit regiona-
len Herkunftszeichen weiterhin möglich sein muss. 
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Der Schwerpunkt in der Förderung von Öko-Infrastrukturen sollte im Bereich der Förderung von Ver-
marktungs- und Verarbeitungsbetrieben liegen. Viele Produzenten, gerade in peripheren Gebieten, 
haben das Problem, dass sie ihre Produkte nicht an leistungsfähige Verarbeitungsbetriebe abgeben 
können, um damit an den Markt zu kommen. Und wie bei allen Fördermaßnahmen, Herr Minister 
Ehlen, das kennen Sie auch von anderen Diskussionen, wird eine langfristige Planungssicherheit für die 
Akteure der Branche gefordert. Bei all diesen Handlungsempfehlungen an die Politik kommt natürlich 
im Gegenzug die Frage an die Wirtschaft, was könnt und wollt ihr selber tun, um den Ökolandbau zu 
fördern? Auch in diese Richtung hat die Arbeitsgruppe einige Handlungsempfehlungen angesprochen. 
Zu allererst geht die Aufforderung an alle Akteure der Wirtschaft, sich in der Branche horizontal und 
vertikal entlang von Wertschöpfungsketten stärker zu vernetzen. Auch im Versuchswesen und in der 
Beratung müssen die Organisationen noch stärker als bisher sich untereinander vernetzen und ihr 
Knowhow und ihre Kräfte im Dienste der Kunden bündeln. In Niedersachsen laufen seit einigen Wo-
chen in dieser Richtung Gespräche zwischen dem Kompetenzzentrum Ökolandbau in Visselhövede 
und der Landwirtschaftskammer Niedersachsen. Noch können wir keine konkreten Ergebnisse vorstel-
len, aber es gibt schon klare Vorstellungen darüber, in welche Richtung wir unser Ökoberatungsnetz-
werk in Niedersachsen weiter entwickeln müssen. 
Des Weiteren brauchen wir auch Anreizsysteme von den Vermarktungspartnern, die ihre Möglichkei-
ten nutzen müssen, Umstellungsware zu höheren Preisen als im konventionellen Bereich zu kaufen, 
um damit eine indirekte Umstellungsförderung vom Markt her zu gewähren. 
Was wir auf keinen Fall gebrauchen können und uns auch nicht leisten sollten, ist ein Rückfall in alte 
Zeiten, in eine Diskussion des entweder / oder und Pro und Kontra des Ökolandbau bzw. des konven-
tionellen Landbaues. Qualität und Sicherheit für alle Agrarprodukte sowie eine möglichst hohe Sicher-
heit für eine globale Nahrungsmittelversorgung sind eine wichtige Forderung an beide Anbausysteme. 
Diese Anforderungen werden wir nur erfüllen können, wenn beide Anbausysteme optimiert werden, 
so dass wir möglichst wenig Input an Produktionsmitteln und möglichst wenig Output an Immissionen 
bei hohen und nachhaltigen Erträgen erzielen. In der Weiterentwicklung der Anbausysteme - konven-
tionell und Öko - können beide Bereiche sehr viel voneinander lernen oder um es anders auszudrü-
cken, sie können sich gegenseitig befruchten. Es sollte sich aber kein Anbausystem auf Kosten des 
anderen profilieren, allein der Verbraucher soll nach seinen Bedürfnissen entscheiden, welches Produkt 
er wählt mit dem höchstmöglichen Anspruch an Qualität und Sicherheit. 
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mêçÑK=aêK=gΩêÖÉå=^êáåÖI=råáîÉêëáí®í=h~ëëÉä=
rÇç=eÉããÉêäáåÖI=aÉìíëÅÜÉê=_~ìÉêåîÉêÄ~åÇI=_Éêäáå=
=
c∏êÇÉêéçäáíáâ=áå=ÇÉê=sÉêÑäÉÅÜíìåÖëÑ~ääÉ\=
mêçÑK=aêK=páÉÖÑêáÉÇ=_~ìÉêI=råáîÉêëáí®í=dáÉ≈Éå=
tçäÑÖ~åÖ=oÉáãÉêI=_ìåÇÉëãáåáëíÉêáìã=ÑΩê=bêå®ÜêìåÖI=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñí=ìåÇ=sÉêÄê~ìÅÜÉêëÅÜìíòI=_çåå=
=



tçê~ìÑ=òáÉäí=ÇáÉ=c∏êÇÉêéçäáíáâ=ÇÉê=bìêçé®áëÅÜÉå=hçããáëëáçå\=
j~êâìë=eçéÑåÉêI=bìêçé®áëÅÜÉ=hçããáëëáçåI=dÉåÉê~äÇáêÉâíáçå=i~åÇïáêíëÅÜ~ÑíI=_êΩëëÉä=
=
aáÉ=ÉáÉêäÉÖÉåÇÉ=tçääãáäÅÜë~ì\=
tÉäÅÜÉ=c∏êÇÉêéçäáíáâ=Äê~ìÅÜÉå=ïáê\=
mçÇáìãëÇáëâìëëáçå=ãáí=ÇÉå=oÉÑÉêáÉêÉåÇÉå=ÇÉë=q~ÖÉë=
=
p~ãëí~ÖI=PK=cÉÄêì~ê=OMMT=
=
tÉäÅÜÉ=c∏êÇÉêéçäáíáâ=ÄÉâçããÉå=ïáê\=
a~ë=_ÉáëéáÉä=káÉÇÉêë~ÅÜëÉå=
jáÅÜ~Éä=háñI=kÇëK=jáåáëíÉêáìã=ÑΩê=ÇÉå=ä®åÇäáÅÜÉå=o~ìãI=bêå®ÜêìåÖI=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñí=ìåÇ=
sÉêÄê~ìÅÜÉêëÅÜìíòI=e~ååçîÉê=
=
a~ë=_ÉáëéáÉä=kot=
aêK=iìÇÖÉê=pÅÜìäòÉ=m~äëI=jáåáëíÉêáìã=ÑΩê=rãïÉäí=ìåÇ=k~íìêëÅÜìíòI=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñí=ìåÇ=
sÉêÄê~ìÅÜÉêëÅÜìíò=ÇÉë=i~åÇÉë=kotI=aΩëëÉäÇçêÑ=
=
hçããÉåí~êÉW=
e~åëJgΩêÖÉå=häÉáåI=jáíÖäáÉÇ=ÇÉë=káÉÇÉêë®ÅÜëáëÅÜÉå=i~åÇí~ÖëI=píÉáå~ìLe~ååçîÉê=
táäÑêáÉÇ=píÉÑÑÉåëI=i~åÇîçäâ=káÉÇÉêë~ÅÜëÉåI=e~ååçîÉê=
=
_ÉêÉáÅÜÉ=ìåÇ=fåëíêìãÉåíÉ=ÇÉê=c∏êÇÉêìåÖW=
=
iÉÄÉåëèì~äáí®í=áã=ä®åÇäáÅÜÉå=o~ìã=ìåÇ=aáîÉêëáÑáòáÉêìåÖ=ÇÉê=ä®åÇäáÅÜÉå=táêíëÅÜ~Ñí=
aêK=cê~åâ=_ê∏ÅâäáåÖI=éä~åáåîÉåíI=jΩåëíÉê=
=
aáÉ=^ìëÖÉëí~äíìåÖ=îçå=^Öê~êìãïÉäíã~≈å~ÜãÉåW=ł^ìëÖäÉáÅÜëò~ÜäìåÖ“=çÇÉê=łeçåçêáÉêìåÖ=îçå=
iÉáëíìåÖÉå“\=
_ÉêåÜ~êÇ=lëíÉêÄìêÖI=_ìåÇÉëÑçêëÅÜìåÖë~åëí~äí=ÑΩê=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñí=c^iI=_ê~ìåëÅÜïÉáÖ=
=
oÉÖáçå~äã~å~ÖÉãÉåí=
mêçÑK=aêK=mÉíÉê=aÉÜåÉI=eçÅÜëÅÜìäÉ=kÉìÄê~åÇÉåÄìêÖ=
=
c∏êÇÉêìåÖ=ÇÉë=∏âçäçÖáëÅÜÉå=i~åÇÄ~ìë=
gçÄëíJeÉåÇêáâ=eÉäÇI=råáîÉêëáí®í=d∏ííáåÖÉå=
=
^êÄÉáíëÖêìééÉå=
=
^d=NW=iÉÄÉåëèì~äáí®í=áã=ä®åÇäáÅÜÉå=o~ìã=ìåÇ=aáîÉêëáÑáòáÉêìåÖ=ÇÉê=ä®åÇäáÅÜÉå=táêíëÅÜ~Ñí=
aêK=cê~åâ=_ê∏ÅâäáåÖI=éä~åáåîÉåíI=jΩåëíÉê=
hä~ìëJaáÉíÉê=h~êïÉáâI=dii=sÉêÇÉåI=^ãí=ÑΩê=i~åÇÉåíïáÅâäìåÖ=
aêK=táäÑêáÉÇ=píÉÑÑÉåëI=i~åÇîçäâI=e~ååçîÉê=
jçÇÉê~íáçåW=mêçÑK=aêK=fåÖç=jçëÉI=råáîÉêëáí®í=läÇÉåÄìêÖ=
=
^d=OW=^Öê~êìãïÉäíã~≈å~ÜãÉå=
aêK=bÅâÜ~êÇ=^ëÅÜÉI=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñíëâ~ããÉê=káÉÇÉêë~ÅÜëÉåI=läÇÉåÄìêÖ=
_ÉêåÜ~êÇ=lëíÉêÄìêÖI=c^i=_ê~ìåëÅÜïÉáÖ=
j~êíáå=pÅÜìäòI=^êÄÉáíëÖÉãÉáåëÅÜ~Ñí=_®ìÉêäáÅÜÉ=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñí=^_iI=nìáÅâÄçêå=
dáëÉä~=táÅâÉI=káÉÇÉêë®ÅÜëáëÅÜÉê=i~åÇÉëÄÉíêáÉÄ=ÑΩê=t~ëëÉêïáêíëÅÜ~ÑíI=hΩëíÉåJ=ìåÇ=k~íìêëÅÜìíòI=
kithkI=e~ååçîÉê=
jçÇÉê~íáçåW=píÉéÜ~å=táÅÜÉêíJîçå=eçäíÉåI=háêÅÜäáÅÜÉê=aáÉåëí=~ìÑ=ÇÉã=i~åÇÉI=e~ååçîÉê=



^d=PW=oÉÖáçå~äã~å~ÖÉãÉåí=
mêçÑK=aêK=mÉíÉê=aÉÜåÉI=kÉìÄê~åÇÉåÄìêÖ=
aêK=`çêÇ=mÉíÉêã~ååI=aáÉåëíäÉáëíìåÖë~ÖÉåíìê=ÑΩê=oÉÖáçå~äîÉêã~êâíìåÖI=i®åÇäáÅÜÉ=
bêï~ÅÜëÉåÉåÄáäÇìåÖ=áå=káÉÇÉêë~ÅÜëÉåI=pìäáåÖÉå=
h~êçäáå=qÜáÉäÉâáåÖI=hçoáp=hçããìåáâ~íáîÉ=pí~ÇíJ=ìåÇ=oÉÖáçå~äÉåíïáÅâäìåÖI=e~ååçîÉê=
jçÇÉê~íáçåW=aêKJfåÖK=bîÉäóå=dìëíÉÇíI=_rka=_ìåÇ=ÑΩê=rãïÉäíJ=ìåÇ=k~íìêëÅÜìíò=káÉÇÉêë~ÅÜëÉåI=
e~ååçîÉê=
=
^d=QW=c∏êÇÉêìåÖ=ÇÉë=∏âçäçÖáëÅÜÉå=i~åÇÄ~ìë=
gçÄëíJeÉåÇêáâ=eÉäÇI=råáîÉêëáí®í=d∏ííáåÖÉå=
e~ê~äÇ=d~ÄêáÉäI=_fli^ka=i~åÇÉëîÉêÄ~åÇ=káÉÇÉêë~ÅÜëÉåL_êÉãÉå=ÉKsKI=sáëëÉäÜ∏îÉÇÉ=
aêK=iìÇÖÉê=pÅÜìäòÉ=m~äëI=jrkisI=aΩëëÉäÇçêÑ=
jçÇÉê~íáçåW=cê~åò=g~åëÉåJjáå≈ÉåI=i~åÇïáêíëÅÜ~Ñíëâ~ããÉê=káÉÇÉêë~ÅÜëÉåI=läÇÉåÄìêÖ=
=
pçååí~ÖI=QK=cÉÄêì~ê=OMMT=
=
sçå=ÇÉê=wïÉáíÉå=p®ìäÉ=òìã=òïÉáíÉå=pí~åÇÄÉáåW=t~ë=áëí=òì=íìå\=
^ÄëÅÜäìëëÇáëâìëëáçåW=
jáåáëíÉê=e~åëJeÉáåêáÅÜ=bÜäÉåI=káÉÇÉêë®ÅÜëáëÅÜÉêK=jáåáëíÉê=ÑΩê=ÇÉå=ä®åÇäáÅÜÉå=o~ìãI=bêå®ÜêìåÖI=
i~åÇïáêíëÅÜ~Ñí=ìåÇ=sÉêÄê~ìÅÜÉêëÅÜìíòI=e~ååçîÉê=
`çêåÉäá~=_ÉÜãI=jÇ_I=^Öê~êéçäáíáëÅÜÉ=péêÉÅÜÉêáåI=_ΩåÇåáë=VMLaáÉ=dêΩåÉåI=_Éêäáå=
=
ìåÇ=ÇáÉ=_ÉêáÅÜíÉêëí~ííÉê=ÇÉê=^êÄÉáíëÖêìééÉåW=
aêKJfåÖK=bîÉäóå=dìëíÉÇíI=_rkaI=e~ååçîÉê=
cê~åò=g~åëÉåJjáå≈ÉåI=ithI=läÇÉåÄìêÖ=
mêçÑK=aêK=fåÖç=jçëÉI=råáîÉêëáí®í=läÇÉåÄìêÖ=
píÉéÜ~å=táÅÜÉêíJîçå=eçäíÉåI=haiI=e~ååçîÉê=


